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blaues Glas gejehen, erjcheint eine Landichaft in einem matten,
traurigen Lichte.

Von Malern werden vorzugsweile Ultramarinblau,
Kobaltblau und Bariferblau verwendet, von welchen Bigmenten
Kobaltblau das veinfte und fältefte it. Kobaltblau hat einen
etwas graulichen Ton, Ultramarinblau fpielt in das Röth-
fiche und PBarijerblau in das Gelbliche. Kobaltblau ift eine
gut dediende Farbe, während Ultramarinblau und Bariferblau
Lafurfarben find. Blau verträgt viel Zufab von Noth, ohne
feinen Charakter zu verlieren, während e3 auf die gelbe Seite
gezogen, empfindlich ift. Durch einen größeren Bujaß von
Gelb erhält das Blau einen angenehmen Ton. So ift Meer-
grün eine jehr Liebliche Farbe, bejonders wenn e8 nicht zu
iehr gefättigt ift.

Grün.

Grün, aus gleichen Theilen von Gelb und Blau be-
ftehend, ift weder falt noch warm und fann alfo nach Be-
dirfuiß auf die falte oder warme Seite hinübergezogen
werden. Eigentlich warm ift das Grün nur, wenn e3 einen
bräunfichen Ton hat, wo der Eindrud desjelben fogar ein
etwas jchwermiüthiger ift. Goethe findet im Grin eine reale
Befriedigung. Grün hat etwas Nuhiges, deshalb wird Grün
gerne al3 Farbe für Tapeten gewählt. In früheren Zeiten
hat man bei gefchwächten Augen einen grünen Lichtichiem
getragen. Sn neuerer Zeit find die Augenärzte von der grünen
Farbe abgefommen und verwenden zu diefen Bmecfen die
blaue Farbe.

Für den Maler ift Grün eine gefährliche Farbe.
In der Farben-Combination tritt Grin, wie aud
Violett, jehr leicht ftörend hervor. Das fogenannte
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Mitisgrün, eine lichte grelle Dedfarbe, darf von Delmalern

in der Farben-Combination gar nicht verwendet werden. Bon

Aguarell- und DecorationgMalern wird es jedoch wegen

feiner ftarfen Dedfraft gerne verwendet. Der Landjchafts-

maler, der vorzugsweife auf Grün angewiejen ift, muß Ddas-

felbe mit großer Behutamfeit anwenden, da fonft das Grün

feicht aus der Farben-Combination unangenehm heraustritt.

Das Grün, dag man in der Natur an Bäumen, Bergen

Wiefen und Feldern fieht, Hat dur) die röthliche Farbe des

Tagestichtes einen bräunlichen, in der Ferne einen graulichen

Ton, und tritt deshalb beiweiten nicht jo ftörend hervor,

wie man e8 auf vielen gemalten Landjchaften findet. Brüde

jagt darüber: »Wenn Die Farben des Himmels durch) ihren

Mafjeneindrud auf ung beftimmend wirfen follen, weshalb thut

e3 das mafenhaft vor ung ausgebreitete Grün der Wälder und

der Fluren nicht? Diejer Einwand ift, man mag übrigens

über die Sade denfen, wie man will, nicht ftichhältig. Das

frifchefte, das jaftigite Grin der Begetation fanı

an Iutenfität nicht entfernt verglichen werden mit

den Farben des Himmels. Jeder Sandihaftsmaler

weiß, wie er das Grün unterordnen muß und wie

jedes unvermiichte grüne Pigment grell und ftörend

hervortritt. Und doc) bleibt das Verhältniß in der ge-

malten Landichaft noch Hinter dem zurück, welches in Der

Natur jelbft Heriicht. Wenn wir das Grün in der

hromatiiden Compojition jo unterordnen, wie

e3 in der Natur den atmofphäriiden Farben

untergeordnet ift, jo wird esung au feine Schwie-

tigfeit bereiten.«

Die Vorliebe der Drientalen für Grin, obwohl ihnen

die Natur davon wenig darbietet, erklärt Brücde, daß bier
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Soeenafjociation und religiöjer Glaube zufammengewirft haben:
»Für den Drientalen ift das Grün verfnüpft mit der See
des Palmenfchattens, der Auhe, der Erfrifhung, des Segens
und der Fruchtbarkeit. Weiter war die Lieblingsfarbe Mu-
hamed’s Grün und grün die Fahne, mit der er feine Aıı-
gänger in den heiligen Krieg führte.
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Die Harmonie der Farben.

Der Maler beabfichtigt durch die Gejammtheit der Farben
feines Bildes auf den Beichauer einen genugthuenden, be-
friedigenden Eindrud zu machen. Um diefen Harmoni-
Ihen Eindrud hervorzubringen, müffen im Bilde
entweder die drei Grundfarben als folche, oder
fie müfjen als Complementärfarben vertreten
lein. Daß die Complementärfarben die Bafis der Harmonie
find, beweifen die phyfiologiichen Farben. Nicht daß das Roth
Grün zu Weiß ergänzt, ift für den Maler beftimmend, diefe
beiden Farben zufammen ala harmonisch gelten zu Laffen,
fondern daß das Noth auf das Auge einen jolhen Eindrud
macht, daß die neutrale Umgebung grün ericheint, ift Für
den Maler beftimmend, Sompfementärfarben zufammen-
zuftellen, al3 ein Gejeg der Harmonie zu betrachten. Auch
wenn in einem Bilde die drei Orundfarben als
lolde vertreten Tind, ift es immer nod) gut, die
Compfementärfarben derjelben wenigstens ange
deutet erjheinen zu laffen Als Beleg dafiir, wie
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